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Bessere Motorsägen für den Forstarbeiter1
) 

Von Dipl.-Forstll'il't W. SCHILLING Df( 634 .93 :621.933.001.5 

Die. Forstwirt schaft erwartet von der T echn ik vor allem produktive Maschinen für die Waldarbeit. Unter die­
sem Gesichtspunkt behandelt der Autor die Frage der Arbeitsmecltanisierung durch die Säge und gibt beacht­
l iche Hinweise, wie die Technik du·rch verbesser!e i\1aschinen und Geräte ga.nz erheblich zu einer S teigerU1!g 
der Arbeitsproduktivitiit im Fällungsbelrieb beitra.gen kann. D ie Redakti on. 

lUechnnisierullg tier Sägcarbeit 
Für die Handarbeit bei der Holzernte wurde vo n der fors t­

lichen Arbeitswissen schaft folgende Methode entwickelt und 
gelehrt: 

Eine Zwei-Mann-Gruppe geht zum Baum, fällt , entastet und 
schält ihn und bereitet daraus die Sortimente. Die lVlotorsäge 
wurde diesem Verfahren eingefügt, durch den geringen Anteil 
der Sägear beit blieb dabei aber die Maschin enl<raft unau sge­
nutzt. Desbalb mußten neue Wege gesucht we rden , um die 
.Maschine ganztägig zu nutzen; notwendig wurde di e Anpassung 
der Arbei tsmethode an die Maschine. 

Die Arbeitsweise großer Produl<tionsbrigaden ford ert ganz­
tägige Arbeit mit d er Motorsäge : Eine Gruppe sägt ständig, die 
anderen Brigadenmitglieder spezialisieren sich jeweils auf ein e 
Ergänzu ngsarbei t. 

Die meisten tragbaren Motorsägen sind aber so schwer und 
unhandlich, daß der Forstarbeiter eine Dauerarbeit mit ihnen 
nicht leisten kann. D eshalb ford ern wir ;'om Konstrukteur die 
_'\npassung der Maschine an den Menschen. 

Dieser Anpassung an den Menschen sind allerdings Grenzen 
gesetzt durch die von uns angestrebte Form des Waldes . In den 
Großkahlschlägen des Auslands können Schleppersägen bequem 
von Baum zu Baum fahren . Die vorratspflegJiche Waldwirt­
schaft in unserer Republil< fordert dagegen behutsamen Trans­
port der Maschine von einem zu fällenden Baum zum anderen , 
damit die Verjüngung nicht leide t, die immerfort nachwachsen 
und ständig die Hieblücken schließen soll. 

Bei der vorratspfleglichen Waldwirtschaft scheiden uner­
wünschte Bestockungsgli eder nur alltnählich aus, sie werden 
einzeln oder zu kleinen Gruppen über ein en langen Zeitraum 
entnommen. Der Maschinenarbeitszeit ' steht also eine lange 
Transportarbeit gegenüber. Das erfordert die Anpassung der 
MaschIne an den 'l'Vald. 

Die tragbarc lllotorkettcllsäge 2) 

In der Industrie und auf Holzausformungsplätzen erleichtert 
die Mechanisierung die Arbeit, weil das Tragen der Säge ver­
mieden werden I<ann, ind em das Vverks tück mechanisch der 
Maschi ne zugefli hrt wird. 

Der Arbeitsgang Fällen verlangt dagegen, daß der Arbeiter 
die MaSChine zum Werks tück bringt. Die vorratspflegliche 
Waldwirtschaft mit der Forderung nach Einzelstammnutzung 
\~erlängert diesen Weg von Werkstück zu Werkstück noch er­
heblich. 

Mit der Handsäge ging der Arbeiter wenig belastet von Baum 
zu Baum, mit eine r Motorkettensäge bedeutet schon der Lauf­
weg schwere Tragearbeit . Die Handsäge forderte hin- und her­
gehende Bewegung, dynamische Arbei,t. Die Ermüdung im 
Verhältnis zu statischer Arbeit mit gleichen Kraftaufwand war 
dabei gering. 

Die üblichen Motorkettensägen dagegen erfordern fast aus­
schließlich statische Arbeit. Die hin- und hergehende Sägen-

J) Aus einem Vortrag vor der Kammer der Tecbnik in Berlin am 29. Sep­
tember 1954. 

') Siehe auch Deutsche Agrartechnik (1952) H- 9 " Vereinfachte elektriscbe 
Kettensägen fl von Ossipoto. 

bewegung is t durch die rotierende ersetzt, den Antrieb besorgt 
ein Motor. Die Hand drückt, zieht und hält nur das bohe 
:\'Io torengewicht. Dabei fehlen die Erschlaf(ungspausen, die bei 
rhythmisc her Handsägearbeit die Erholung bewirkten . Die 
Folge ist eine schnellere Ermüdung. 

Die Technik soll jedoch nicht nur die Produktion beschleuni­
gen , sie soll auch die Arbeit erleichtern. Trotzdem erhält 
der Forstarbeiter Motorsägen , die seine mühsame Arbeit noch 
mehr erschweren . Muß das so sein) 

Es gibt Entwicklungswege genug zur Erleichterung der Säge-
arbeit. Wir wollen si e suchen. '. 

Das llIasclrinclIwerkzeug 

Die Motork ettensäge wird als Werl<zeug gehandhabt. Sie is t 
jedoch keine :Maschine im eigen tlichen Sinne dieses Wortes, 
obwohl eine Fremdkraft ihren Antrieb besorgt. Deshalb ist die 
Bezeichnung "Maschinenwerkzeug" treffender für sie. Als 
Maschinenwerk zeug stellt sie andere und größere Ansprüche 
an den bedienend en Menschen als eine Maschine . Si e verlangt, 
wie das Werkzeug, muskelmechanisch-optimale Anordnung der 
Griffe. Das Handw erkzeug ist die Nachahmung und Weiter­
entwicklung der natürlich en Handfunl,tionen. 

Man versuchte, dieses Prinzip auch auf Motork ettensägen an· 
zuwenden. Es gibt eine sowjetische Ke ttensäge zum Entasten. 
Der Motor wird am Unterarm angeschnallt, den das Säge­
schwert gleichsam verlängert . Die Orien tierung für Druckricb­
tung und Kraftgebung übernimmt dann unmittelbar· das 
Körperglied, dessen Fortsetzung das IVlaschinenwerkzeug ist. 

Bei allen zweihändig bedienten Einmann-Motorsägen muß die 
Orientierung in das Werl<stück selbst übergehen. Hier wird 
v om Arbeiter die Fähigkeit verlangt, sich in das Werkzeug 
hineinzu versetzen und die Arbeitsbewegungen unter dauernder 
Bewußtseinsbelastung zu erfüllen . 

Die üblichen Motorkettensägen sind in ihrer Handhabung den 
Handsägen nac hgebildet. 

-Die Nachbildung des Werkzeugs durch die Maschine er­
leichterte die Waldarbeit jedoch nicht. Das Maschinenwerkzeug 
wird wie ein Werkzeug gehandhabt, abe r es fordert nicht die 
gleiche, sondern eine seinem Maschinencharakter und dem 
Menschen angepaßte Form. 

Die motorisierte Säge entspricht der überliefe i'ten Fäll­
technik, für eine neue Sägemaschine würde a uch die Fälltechnik 
and ers. 

Der Waldarbeiter verlangt von der Tec hnik eine Säge, die 
weniger We r kzeug und mehr Maschine ist, die seine Arbeit 
produkti ver macht und erleichtert. 

Werkzeuggriffc an tier ~faschine 

Die Arbeit mit der Zweimann-Motorkettensäge erfordert an 
jeder Seite eine Kraft nach jeweils nur einer Arbeitsrichtung : 
Nach unten beim Trennschnitt , nach der Schnittseite beim 
Fällschnitt. Dazu genügt an der Säge die einfache parallele 
Griffanordnung. 
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In einem rationellen Arbeitsverfahren ist die Arb~it mit der 
Einmann-Motorkettensäge wichtiger. Hier müssen Druck- und 
Zugkräfte in verschiedenen Richtungen um einen Drehpunkt 
ausgeübt werden'. Zu ihrer optimalen Ausnutzung entstanden 
beizeiten vielerlei Arten der Griffanordnung (Bild 1). 

Von ihnen ist jedoch nur . eine Griffanordnung günstig: 
Wenn die Griffe in Sch nittri chtung so weit auseinanderliegen, 
daß ein großer ~;~aftarm entsteht. 

Arbcitsbcwegllngen mit der ~lotorkette/lsäge 
Der Waldarbeiter muß mit der Motorsäge arbeiten, wie der 

Konstrukteur sie formte und gestaltete. Ob die Sägebewegung 
verilrampft ist oder zügig fließt, das liegt letzthin im Willen des 
Technikers. 

Beim Trennschnitt mit einer Einmann-Motorkettensäge mit 
paralleler seitlicher Griffanordnung müssen die Oberarmmusl<el 
viel unökonomische Haltearbeit verrichten, für den Arbeits­
erfolg wirksam ist nur die Arbeit der Unteraflnmusl<eln. 

Die Ermüdung ist dabei nicht geringer als bei einer Arbeits­
beanspruchung eines viel größeren lV[uskelquerschnittes. 

~, ~LL 
r,;(f.[as/' ~ 
arm arm los/arm 

) 

Kraflarm los/arm 
~ 

Bild 1. Hebelverhältoisse ao Einmano-Motorke tlen-Schwertsageo 

Der Fällschnitt erfordert die Drehung des Unterarms um 
die Längsachse. Die Kraft wird verstärkt durch g leichzeitige 
Drehung des Rumpfes. 

Hebelverhältnisse und Sägebewegung bleiben auch beim 
Fä llen für Einmann-Motorsägen mit paralleler seitli cher Griff­
anordnung ungünstig. 

B essere Hebelverhältnisse bieten uns Sägen mit hinte r­
einand er angeordneten Griffen. Mit ihnen werden auch die 
Arbeitsbewegungen günstiger. 

Einmann-Motorsägen mit hintereinander angeordneten Grif­
fen erlauben zum Trennschnitt zwei Arbeitsbewegungen : 

1. Der dem Schwert abgewandte Griff wird als Drehpu nkt 
gehalten, am vorderen Griff d"ückt die andere Hand. 

2. Der dem Schwert zugewandte Griff wird als Drehpunkt 
gehalten, und am hinteren Griff zi eht die andere Hand. 

BUd 2. Arbe it s bewegung am vorwiegend einarmigeo Hebel 

Praktisch mischen sich b~ide Bewegungen (Bild 2). das 
scheint günstig durch wechselnde Spannung und Erschlaffung 
verschiedener Muskeln. 

Geübte Forstarbeiter verzichten auf diesen Vorteil. Sie 
halten einen Drehpunkt in Nähe des vorderen Griffes, indem 
.sie mit Knie oder Schienbein den Motor an die Schnittfuge 
drücken und damit Handkraft zur Aufnahme' des Reaktions­
momentes sparen (Bild 3). 

Die Arbeitsbewegung wird nun zu einer Hebelbewegung um 
den Drehpunkt am Bein, wirksam wird ausschließlich die Zug-
kraft . . 

Wie müssen die Griffe hintereinander angeordnet sein. um 
diese Zugkraft optimal anzusetzen? 

Günstig sind Hebelverhältnisse mit langem, ge\vinkeltem 
Kraftarm, die eine Stellung des Ellbogengelenks in spitzerem 
Winkel fordern. 

Bei Sägen mit paralleler seitlicher Griffanordnung wurden 
die Unterarmmuske l beansprucht , bei Sägen mit hintereinan'der 
angeordneten Griffen die Muskeln des Oberarms. Gemeinsam 
war diesen Formen ein gleichbleibender Arbeitszllg. Ver­
wickelter ist die Arbeit bei einer Säge mit reChtwinklig angeord­
netem Kraftarm. Hier ist die Bewegung anfangs ein Ziehen, in 
der Mitte ein Umsetzen aus dem Zug in einen Stoß, am Ende ein 
rein es S toßen (Bild 4) . Di e Zugphase beansprucht Arm- und 
Schu ltermuskeln , beim Stoßen arbeitet Rumpf-, Hüft- und 
Beinmuskulatur. 

Der schnelle übergang \~on einer Musk elgruppe zur anderen 
nähert diese Bewegungsform den Durchblutungsverhältnissen 
dynamisch e r Arbei t. 

Grillanordllungell an Einmann-Motorkettensögen 

Musl<elphysiologische überlegungen zeigen uns die Möglich­
keit günstiger Griffanordnungen. Ein Versuch belehrt uns ein­
facher und schneller über die Unterschiede (Bild 5 und 6) . 

Die größte Kraft und damit Dallerarbeit unter geringstem 
inneren Aufwand beim Fä llen und Trennen erlauben Hebel mit 
rechtwinkligem Angriff der Betätigungskraft und abgewinkelter 
Un terarmstellu ng. 

Vermeidbare Haltearbeit 

Der Forstarbeiter bevorzugt ziehende Arbeitsbewegungen 
mit der Motorsäge. 

Drehpunkt wird vornehm lich der Griff nahe am Sägeschwert. 
Am Kraftarm des zweiarmigen Hebels zieht die andere Hand. 
Je größer dabei das Drehmomen t ist, um so mehr muß die 
Haltehand versteift \\'erden, und dies ist der Grund starker 
Ermüdung . 

BiJd 3. Arbeitsbeweguog am zwe iarmige o Hebe l 
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Blid 4. Bewegungsphasen bei m Vertikalschnitt mit der Einmann-Motorke tten­
säge Zniimä K-5 

Wie kann man .durch Anpassung der Maschine dem Menschen 
die Arbei t erleich tern ? 

Eine Elektrokettensäge trägt für den Fällschnitt eine Raste 
zum Andrücken des Unterschenkels. Hier gibt das Schienbein, 
von den kräftigen Schenkelmusl<eln in seine r Lage gehalten. den 
Gegendruck gegen das Abdrängen des Drehpunktes beim 
Schnitt (Bild 7). 

Der Drehpunkt läßt sich auch in den Baumanschlag legen 
durch eine Kralle, die man beim Sägen in das Holz stößt . Dann 
kann sich bei Sägen mit hintereinander angeordneten Griffen 
die sonst nur haltende Hand am Hebelspiel mit beteiligen. An 
Sägen mit parallel seitlich angeordneten Griffen verbessert 
ein Dorn außerdem das Hebelverhältnis. 

Bild 5. Griffao ordoung und Vertikalkraft an Ei nmaoo·Motorkettensägeo 

Wir gaben die Regel: Griffe in Schnittrichtung weit aus­
einander. 

Jetzt müssen wir erweitern: Drehpunkt und schwertab­
gewandter Griff weit auseinander. Drehpunkt durch eine Kralle 
direkt in die Schnittfuge zu legen, e rspart Halte- und Ver­
steifu ngsarbeit. 

Die THeken lIer iUaschille 
Durch die Bewegungen der Motortei le bei laufenden Motor 

schwingt die Maschine. 

Diese Schwingungen wirken bei tragbaren Motoren besonders 
stark auf den Körper. Hier ist der Mensch das Fundament der 
Masc hine. Er nimmt di e Schwingungen auf. für die im Frequenz­
bereich unserer Motorsägen physische Störungen allgem ein 
fes ts tehen. 

Auffällig is t die Verminderung der Eigenreflexe. Diese 
schü tzen die Gelenke vor plötzlichen iHotorschlägen. Ihr teil­
wei ser Ausfall kann leicht zu Gelenk schäden führen. 

Die Anpassung d es Sägemotors an den Menschen fordert 
möglichste Schwingungsfreiheit. 

Mit der Mcchanis icrung kam auch der Motorenlärm in den 
Wald. 

Regelmäßige , s tark e Geräusche schädigen das inn ere Ohr; 
"'ichtiger jedoch sind sie als Crsache de r weitverbreite ten 
Nervosität. 

Wir brauch en den "flüsternden Motor" für die Maschinen 
unserer Forstarbeiter. Jedoch nicht um den Preis eines großen 
Sc halldämpfers . der würde die Säge unhandlich machen . Die 

Leistung des Motors darf auch nicht sinken durch kleine Schall­
dämpfer. 

Bei der Arbeit mit Verbrennungsmotor-Sägen empfinden die 
Forstarbeiter die Auspuffgase unangenehm. Anteile an organi­
schen Bleiverbindungen darin sind gefährlich. Besonders an 
schwülen Tagen in engen Tälern werden die Motorsägengruppen 
eingehüllt in Schwaden s tinkenden Auspuffqualms. 

Motorenschwingung. Lärm und Verbrennungsgase begleiten 
die Arbeit mit Verbrennungsmotoren. Die Elektromotorketten­
säge kennt diese Tücken viel weniger. Notwendig wird bei ihr 
die Zuführung des Kabels zu jedem Baum . Die zu fällenden 
Bäume rücken in der vo rratspfleglichen Waldwirtschaft jedoch 
immer weiter auseinander. Die Forderung nach leichter Trans­
portmöglichkeit trifft also auch die Stromquelle. 

Eine gesunde Arbeitshaltung erfordert eine Motorsäge, die zum 
Tragen des Sägemotors das praktisch unermüdbare Skelett 
heranzieht; die Arme steuern nur die Schneidebewegung und 
vermitteln über Hebel die Kraft zur überwindung des Zer­
s pan u ngsw·iderstandes. 

tJ'berflüssige Hubarbeit 
Zur Motorsägenarbeit gehört nicht nur die Kraft. die vom 

Arbeiter aufgewandt werden muß. um den Widerstand bei der 
Zerspanung zu überwinde;>. Nach jedem Schnitt muß die Säge 
in ihre Ausgangsstellung zurückgebracht und für den nächsten 
Schnitt wieder angehoben werden. Das erfordert einen un-

I~ 

Bild 6. Griff anordoung und Horhontalkraft an EinmaonoMotorkettensägen 

nötigen Energieaufwand von mehreren hund ert l<cal für Motor­
sägeführer und KopfstückfÜbrer. Diese Energie ist verloren. 

Gibt es nun bessere Sägen. die diesen Kraftverlust ver­
meiden ? 

Schon eine einfache Griffumgestaltung vermeidet die not­
wendige Hubhöhe des Maschinenschwerpunktes (Bild 8 und 9, 
links). Noch besser sind Sägen. deren Schwerpunkt hoch und 
so nahe am Körper liegt, daß Heben und Senken des Motoren­
gewichts zum Schnitt unter bleiben (Bild 9. rechts). 

o • Drehpunkt 

Bild 7. Arbeitserle ichtcr:ung durch Fixierung des Drehpunktes an Einmaon· 
Motorsägen 
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Bild 8. Hubarbeit und Griffanordnung bei Motorkettensägen 

Der Maschinenscl)werpunkt hängt fest, und nur die Arbeits­
seite - durch lange Kraftübertragung vom Antrieb getrennt -
wird zum Schnitt gesenkt und gehoben. 

Tragearbeit beim Sägen 

In der Kahlschlagwirtschaft ist der Zeitanteil der Haupt­
arbeit groß. Die vorratspflegliche Waldwirtschaft dagegen 
fordert neben der ,eigentlichen Hauptarbeit " Sägen" noch viel 
Zeit für den Weg von Stamm zu Stamm . 

Bei achtstündigem Motorsägeneinsatz wird die Motorsäge 
zwei Stunden von Stamm zu Stamm getragen . In der Drei­
Mann-Motorsägenrotte sind das sechs Stunden Laufzeit täglich . 

Ein Viertel des Arbeitstages hindurch muß die Motorsäge 
getragen werden . Darum soll eine Motorsäge nicht nur gut 
sägen, sie muß sich auch gut tragen lassen . Leichte Tragmöglich· 
keit ist von einer günstigen Griffanordnung abhängig. Schlechte 
GriffsteIlung zwingt den Arbeiter, die belasteten Arme zu 
winkeln (Bild 10), das ermüdet sehr rasch. 

Die Ermüdung ist abhängig von Spannungsdauer und Span­
nungshöhe der Muskeln. Die Spannungsdauer ist bei ganztägiger 
Motorsägenarbeit unb,eeinflußbar. Die Spannungshöhe läßt sich 
durch Traghilfen herabsetzen. Ein Traggurt verteilt die Motor­
sägenlast auf Rücken und Sch!llter. Die starke Nackenmusku­
latur übernimmt dabei den Druck unter viel geringerer Span­
nung. 

Bei unseren Motorsägen ist die Schneide eng an das Hand­
teil der Säge gekoppelt . Tragen der laufenden Säge am Gurt 
würde den Arbeiter bei einem Sturz gefährden. 

Motorsägen, deren Schwert vom Antriebsmotor getrennt 
ist. erlauben jedoch, den schweren Motor am Gurt zu tr'lgen 

Bild 10. Tragen der Zweimann-Motorkettensäge 

t 
Bild 9. Hubarbeit und Sägenform bei Motorkettensägen 

ohne Gefährdung des Arbeiters durch die' laufende Säge 
kette. 

Die Mehrzwecksäge 

Ein Weg weiterer Rationalisierung der Waldarbeit führt über 
die Mechanisierung des Astens. Das Trennen der Aste vom 
Stamm wurde auf vielerlei Art versucht , ohne daß eine Methode 
sich im Walde praktisch bewährte. Die Zeit für die Axtarbeit 
ist im Handfällbetrieb in Fichte bis doppelt so lang,wie die Zeit 
der Sägenbenutzung. ' 

Auch das Absägen der Aste wurde versucht. Wichtiger als große 
Kraftentfaltung ist dabei die Möglichkeit, die Schneide des 
Maschinenwerkzeu'gs ohne Körperverrenkung an alle Seiten 
des Stammes heranzuführen , Das geht aber nur bei Verlängerung 
des Abstands zwischen Antriebs- und Arbeitsseite. 

Das Motorsägengewicht darf die Hand nicht ganztägig be­
lasten. Beim Zerschneiden half es mitunter durchDruck auf 'den 
Drehpunkt, für die schwachen Aste ist weniger Kraft zum 'Ab­
stoßen nötig, wichtiger ist eine niedrigere Spannung in den Arm­
muskeln, um lange hintereinander arbeiten zu können. Deshalb 
sei die Antriebsseite fest aufgehängt, nur die Arbeitsseite voll­
führe die Arbeitsbewegu/lg . 

Die, vorratspflegliche Nutzung weitet den Abstand von Fäll­
stamm zu Fällstamm. Ein rationelles Arbeitsverfahren erlaubt 
dann nicht mehr, daß zwei Arbeiter nacheinander zum Stamm 
gehen: Der eine, um mit der Fällsäge zu fällen, der andere, um 
mit der Astsäge zu ästen . Die neue Nutzungsform verlangt die 
Mehrzweckmotorsäge, die nicht nur zum Fällen und Ablängen, 
sondern auch zum Entästen geeignet, trotzdem aber dem Men­
schen angepaßt bleibt. 

Zweck volle Mechanisierung der Sägearbeit ' 
Die Motorsägenkonstrukteure wählten den einfachsten Weg: 

Sie mechanisierten 'das Handwerkszeug . 

Der Forst,arbeiter mußte sich weiterhin bücken, abschleppen, 
und seine Arbeit blieb SchwerarbeH. Er ermüdete mehr durch 
die neuen Elemente der statischen Arbeit in seiner Tätigkeit und 
die seinen Organismus gefährdenden Haltungsversteifungen , 
Schwingungen , Lärm und Gase. 

Die Forderungen nach besseren Sägen führen über das me­
chanische Werkzeug hinaus. Sie eröffnen neue Gebiete der Motor­
sägengestaltung : Geschickte Kombinationen von Antriebs- zu 
Arbeitsseite, zweckvolle Schwerpunktlagerung und günstigere 
Griffanordnungen erleichtern die Sägearbeit.Mit der Richtung 
auf den Mittelpunkt Mensch geht die Motorsägentechnik den 
richtigen Weg. 

Bisher mußte der Waldarbeiter sich der Maschine anpassen; 
ging das nicht an, unterblieb die Entfaltung fortschrittlicher 
Arbeitsorganisation. 

Wir verlangen nun von der Technik, daß sie die Motorsäge 
dem Menschen anpaßt. A 1963 




